Hl. Joseph – der Arbeiter

Die Verehrung des heiligen Nähr- und Pflegevaters Joseph, des Bräutigams der Gottesmutter, breitete sich seit der mittelalterlichen Mystik (Hermann Josef), seit Bernhardin von Siena, vor allem seit der Initiative der heiligen Theresia von Avila in der Volksfrömmigkeit immer mehr aus. Infolgedessen proklamierte Paps Pius IX. am 8. Dezember 1870 den heiligen Joseph zum Patron der ganzen Kirche. 

Dabei stand er unter dem Eindruck der Bedrohung Roms. Schon am 10. September 1847 hatte er das „Josephschutzfest“ für die ganze Kirche eingerichtet, das am dritten Sonntag nach Ostern gefeiert wurde. Die Erneuerung der Sonntage durch den heiligen Pius X. 1911 wies dem Hochfest des heiligen Joseph den dritten Mittwoch nach Ostern an.

Im Jahre 1919 gab Benedikt XV. die Josephspräfation heraus. Papst Pius XI. gab dem nachösterlichen Josephtag den Namen „Sollemnitas Sancti Joseph“.

Pius XII. wurde aus Kreisen, die den christlichen Gewerkschaften nahe standen, gedrängt, den 1.Mai ( Tag der Arbeit)  durch einen liturgischen Kalendertag auszuzeichnen, der den arbeitenden Menschen etwas bedeute.

Damals war der 1.Mai noch vom Fest der Apostel Philippus und Jakobus eingenommen. Die Volksfrömmigkeit wandte sich am gleichen Tag der Maienkönigin zu. Am 1. Mai 1955 bestimmte Pius XII.:

Der Gedanke des Patronziniums des heiligen Joseph wird auf den 19. März übertragen – die Sollemnitas Sancti Joseph wird vom dritten Ostermittwoch gelöst, auf den 1. Mai verlegt und durch den Titel „Sollemnitas Sancti Joseph Opificis“ ausgezeichnet.

Das Wort „Opifex – Werkmann“ wird zwar in der Sprache der Enzykliken für „Arbeiter“ verwendet, doch ist damit der arbeitende, schaffende Mensch gemeint.

Darum übersetzte man gern „Patron der Schaffenden“.

Die Lösung wurde von der Kalendererneuerung Pauls VI. 1969 wieder abgeändert.

Der 1. Mai wurde einfacher, nicht verpflichtender Gedenktag. Dadurch wurde der 1. Mai freigegeben, je nach der Frömmigkeit des Landes und des Ortes ausgestaltet zu werden. Marianische Frömmigkeit kann nun eine Marienvotivmesse feiern.

Wo Arbeiterkundgebungen im Vordergrund stehen, kann das Gedenken „Josephs, des Arbeiters“ begangen werden. Wer sich der Feier der fünfzigtätigen Osterzeit verpflichtet weiß, begeht die österliche Werktagsmesse. So steht der 1. Mai im Zeichen der Freiheit.

Sicher bleibt der 1.Mai mit seinem Hinweis auf den arbeitenden Joseph eine Arznei gegen die nicht christliche klassenkämpferische Politik. Nazaret wird in die österliche Zeit geholt und zum Zeichen der „Auferstehung der Unterdrückung“ aufgestellt.
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